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Das Interesse der Bürgerschaft ist groß
Im Stadtteilbüro West fand ein sehr gut besuchter Informationsabend zum Projekt „Wohnen in den Fehrle-Gärten“ statt

eine Car-Sharing-Option als Teil eines
Mobilitätskonzeptes realisieren. Tiefga-
ragen mit einer Zufahrt von der Schwer-
zer Allee, und von der Goethestraße aus,
sollen den Autoverkehr innerhalb des
Wohngebietes ausschließen.

Mit einem neuen Pflegekonzept möchte
die Stiftung Haus Lindenhof Senioren
und Seniorinnen in die Gemeinschaft in
den Fehrle-Gärten integrieren. „Wir bau-
en hier kein Pflegeheim“, betonte Cle-
mens Wochner-Liukh, der das Pflegekon-
zept vorstellte.

OB Arnold sagte am Ende der Präsen-
tation: „Die Stadt geht hier neue Wege –
integrativ und visionär. Es ist ein tolles
Projekt.“ Konkreter wird es mit dem Be-
ginn des Bebauungsplanverfahrens.

en. So sei ein Blockheizkraftwerk ebenso
Teil der Entwürfe, wie Photovoltaik. Dass
gleichzeitig die Dächer begrünt werden,
ist eine Auflage der Besitzer. „Das ist pro-
blemlos machbar,“, so Josef Hokema.

Antje Durach, LBG-Prokuristin, be-
schrieb detailliert die Pläne, wie und was
auf dem Fehrle-Areal gebaut werden soll.
Es werden hier 162 Wohneinheiten ent-
stehen, darunter 85 Wohnungen in Mehr-
familienhäuser, sechs Doppelhäuser und
30 Stadthäuser mit Garten oder Dachter-
rasse. Mit der Stiftung Haus Lindenhof
als Partner werden auch Seniorenwoh-
nungen entstehen. Ein Quartierscafé soll
als Treffpunkt und Begegnungsstätte in-
tegriert werden. Und eine mögliche Ko-
operation mit dem Autohaus Baur soll

Oberbürgermeister Richard Arnold, der
die Bürgerinformationsstunde gemein-
sam mit Baubürgermeister Julius Mihm
besuchte, betonte, dass man sich beim
Entwurf an den von den Bürgern kom-
menden Wünschen orientiert habe. Dem-
zufolge sei an Abstufungen der Gebäude-
höhen, Lärmschutz, die Fuß- und Radwe-
geverbindung zwischen Goethestraße
und Schwerzer Allee, die Vermeidung von
Autoverkehr innerhalb der Einheit und
an Grünräume gedacht worden.

Josef Vogel, geschäftsführender Vor-
stand der LBG, stellte die Genossenschaft
vor. Er erklärte auch, dass den Mietern le-
benslanges Wohnrecht zugesichert werde.
Wert lege man auf bezahlbaren Wohn-
raum für alle und auf ökologisches Bau-

Der Einladung der Quartiersmanagerin
der Weststadt, Eva Bublitz, waren
überraschend viele Bürgerinnen und
Bürger gefolgt. Selbst der letzte Platz
war besetzt. Sie alle kamen, um sich
über die bisherigen Planungen für das
Projekt „Wohnen in den Fehrle-Gärten“
zu informieren.

SCHWÄBISCH GMÜND (esc). Zunächst er-
zählte Jakob Hokema, dem das Areal der
ehemaligen Gärtnerei Fehrle entlang der
Goethestraße gemeinsam mit seinen fünf
Geschwistern gehört, aus der Geschichte
der Gärtnerei. Er erläuterte auch, wie es
dazu kam, das dort nun Häuser gebaut
werden, und welche Vorstellungen er und
seine Geschwister in diesem Zusammen-
hang besprochen haben. „Wir wollten
qualifizierte Ziele entwickeln und Speku-
lationen verhindern“, betonte er. Es soll-
ten keine Einfamilienhäuser werden, son-
dern Mietwohnungen. Umweltverträgli-
che Bauweise und eine verdichtete Be-
bauung, die ins Quartier passt, waren
weitere Vorgaben der Geschwister an die
vier Entwürfe, die sie dafür eingefordert
hatten.

„Der Entwurf der Landes-Bau-Genos-
senschaft Württemberg (LGB) hat uns
überzeugt“, so Hokema. Zumal hier auch
Wohnungen mit deutlich niedrigeren
Mieten realisierbar seien, die auch mit
niedrigerem Einkommen noch bezahlt
werden können. Und anders, als die Prog-
nosen, nach denen das Projekt „Wohnen
in den Fehrle-Gärten“ nur finanzierbar
sei, wenn 40 Prozent der Wohnungen Ei-
gentums- und 60 Prozent Mietwohnun-
gen würden, habe die LBG so lange ge-
rechnet, bis in der Planung 100 Prozent
Mietwohnungen machbar gewesen seien.

Eine auffallend große Zahl an Bürgerinnen und Bürgern fand sich am Dienstagabend im Stadtteilbüro West ein, um sich über die bisherigen Planungen
für das Projekt „Wohnen an dem Fehrle-Gärten zu informieren. Foto: esc

Mobilität spielt für die Bettringer eine große Rolle
Quartiersarbeit: Anregungen und Wünsche als Ergebnis der „Bürgertische“ gestern im Pavillon der Uhlandschule präsentiert

möglich, wie es sich die Menschen an den
Bürgertischen wünschen würden. Auch
das Erreichen der auf zwei Standorte
konzentrierten Einkaufsmöglichkeiten
sei für viele Ältere aus eigener Kraft nicht
zu schaffen. Formuliert wurde zudem der
Wunsch, dass im Strümpfelbachtal die
„gefühlte Ortsmitte“ noch stärker hervor
gehoben wird als Zentrum für Freizeit
und Naherholung. Das Aufstellen von
mehr Bänken, die Aufwertung öffentli-
cher Anlagen sowie die Verschönerung
von Spielplätzen solle zu mehr Aufent-
haltsqualität im Stadtteil führen.

Vor dem Hintergrund einer älter wer-
denden Einwohnerschaft spielten neue
Wohnformen ebenfalls eine Rolle an den
Bürgertischen. Dazu gehöre der Aufbau
mobiler Einkaufsmöglichkeiten sowie die
Ausweitung von Hilfsangeboten, um älte-
ren Menschen den Verbleib in ihren ge-
wohnten vier Wänden zu ermöglichen.

gentlich ganz anders lautete. Zwei The-
menbereiche hängen dabei sehr eng mit-
einander zusammen: Zum einen der
Wunsch, noch mehr dezentrale Begeg-
nungsmöglichkeiten zu schaffen und zum
anderen durch ein besseres Mobilitätsan-
gebot die Voraussetzungen zu schaffen,
dass diese Treffpunkte auch ohne eigenes
Auto erreicht werden können.

Bettringen ist ein Stadtteil, der im Lau-
fe der Jahrhunderte gewachsen und durch
Zusammenfassen ehemals eigenständiger
Dörfer größer geworden ist. Und die Aus-
weisung großer Wohngebiet hat zu einem
rasanten Wachstum innerhalb weniger
Jahrzehnte geführt. Funktional sind die
einzelnen Teile des Ganzen allerdings
noch nicht zu einer kompletten Einheit
geworden. Mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln zum Beispiel vom Lindenfeld in be-
stimmte Wohngebiete in Oberbettringen
zu gelangen, ist offenbar nicht so leicht

auch mehr Angebote für die junge Gene-
ration schaffen, habe ebenfalls gezeigt,
dass die Menschen nicht nur ihre ganz ei-
genen Sorgen und Nöte im Blick haben,
sondern ihr Denken von Gemeinsinn be-
stimmt wird. Dafür spreche auch, dass an
den Bürgertischen ganz konkret die
Gründung eines „Bürgervereins“ vorbe-
reitet wurde.

Ortsvorsteherin Brigitte Weiß stellte
fest, dass an den verschiedenen Bürgerti-
schen viele übereinstimmende Ziele for-
muliert wurden und wertete diese Er-
kenntnis als Signal, dass es in Bettringen
schon eine gute Basis für ein Miteinander
gibt. „Die von Einwohnern formulierten
Ziele werden wir im Ortschaftsrat nun
aufgreifen“, versicherte Brigitte Weiß.

In der Tat ist es auffällig, wie oft sich
bestimmte Wünsche an den unterschied-
lichen Bürgertischen herauskristallisiert
haben, obwohl das Ausgangsthema ei-

GMÜND-BETTRINGEN (gbr). Das Bettringer
Ortsjubiläum wirkt nachhaltig: Der für
die 800-Jahr-Feier kreierte Slogan „Wir
sind Bettringen“ prägt auch die Quar-
tiersarbeit. Nicht die Stadtverwaltung im
Rathaus könne die Zukunft planen,
machte Erster Bürgermeister Dr. Joachim
Bläse gestern Abend im Pavillon der Uh-
landschule deutlich. „Das muss aus dem
Ort heraus entwickelt werden!“, ließ er
keinen Zweifel daran, dass wichtige Wei-
chenstellungen auf der Basis eines echten
Miteinanders getroffen werden müssen.

Doch wie soll Bettringen in fünf, zehn
oder noch mehr Jahren aussehen, wenn es
nach den Wünschen der Einwohner geht?
Dies heraus zu finden, ist eine der Aufga-
ben im Zuge der Quartiersarbeit. Dank-
bar zeigte sich Bläse darüber, dass die
Riedäcker-Begegnungsstätte, getragen
von der Vinzenz-von-Paul gGmbH, als
gut verortete Einrichtung ihre Aktivitä-
ten nun auf den gesamten Stadtteil aus-
gedehnt und die Koordination der Mei-
nungsfindung übernommen habe.

Um zu erfahren, wie die Menschen un-
terschiedlicher Generationen sowie in
unterschiedlichen Wohngebieten in dem
Stadtteil mit rund 10 000 Einwohnern
denken, wurden fünf Bürgertische durch-
geführt. Laut Isolde Otto-Langer, genau
wie Uli Bopp eine Mitarbreiterin der Vin-
zenz-von-Paul gGmbH, nahmen an den
gut besuchten fünf Bürgertischen im
Zeitraum von November bis Februar ins-
gesamt 124 Bettringerinnen und Bettrin-
ger teil – moderiert von elf Personen.

„Auffallend war, dass bei der Arbeit an
den Bürgertischen immer das Gemein-
wohl, nicht die Interessen Einzelner, im
Blickpunkt stand“, lobte Uli Bopp, der
die Durchführung der Bürgertische koor-
diniert und begleitet hat. Dass ältere
Bettringer angemahnt hatten, man solle

Selbst die Organisatoren der Bettringer Quartiersarbeit hatten nicht erwartet, dass gestern trotz der
Hitze so viele Menschen zum Informationsabend über die Bürgertische kommen würden.

Koordinator Uli Bopp fasste die Anregungen
und Wünsche zusammen. Fotos: gbr

White Dinner – Picknick
unter freiem Himmel
SCHWÄBISCH GMÜND. Zum ersten Mal
findet in Gmünd im gesamten Spitalhof
ein White Dinner statt.

Was steckt dahinter? Die Idee zum öf-
fentlichen Picknick stammt aus Paris.
Dort war es 1988 ursprünglich eine Not-
lösung eines gewissen Francois Pasquier.
Er hatte eine private Gartenparty, die er
wegen Überfüllung spontan in einen na-
heliegenden öffentlichen Park verlegt ha-
ben soll. Ab diesem Zeitpunkt fand solch
ein gemeinsames Picknick jedes Jahr in
Frankreich statt. Caroline Stahl, Quar-
tiersmanagerin Altstadt, und Annette
Wolfram, Hausleiterin des Spital zum
Heiligen Geist, bringen diese Idee nun
auch in die Gmünder Altstadt.

Was muss man dafür tun? Das Prinzip
ist einfach! Man kommt in weißer Klei-
dung und bringt einen nach seinen Vorlie-
ben gefüllten Picknickkorb mit, sowie ei-
nen Tisch mit Stühlen oder auch einfach
eine Picknickdecke mit in den Spitalhof
und sucht sich ein schönes Plätzchen aus.

Auch Kinder sind willkommen. Es gibt
Kinder-Schminken, Popcorn und als klei-
nes Highlight ein Clown.

� Das 1. White Dinner in Schwäbisch Gmünd
findet im Spitalhof am Donnerstag, 27.
Juni, ab 17 Uhr bis etwa 21 Uhr statt.

Hält man den Schein gegen das Licht, so 
wird dieses Hologramm plötzlich durchsich-
tig, und in dem transparenten Fenster er-
scheint dann das Porträt der Europa, eine Fi-
gur aus der griechischen Sagenwelt. 

Es wurden zudem ein paar Sicherheits-
merkmale in die Eurogeldscheine einge-
arbeitet, die nur von speziellen Maschinen in 
den Landeszentralbanken überprüft wer-
den können. Diese Merkmale werden jedoch 
nicht verraten.

Auch die 5-, 10- und 20-Euroscheine  sind 
fälschungssicherer geworden. Einen  Schein 
jedoch wird es bald nicht mehr geben: Seit 
einigen Wochen wird der 500-Euro-Schein 
nicht mehr gedruckt und damit nicht mehr 
in Umlauf gebracht. Die lilafarbene Bank-
note mit dem höchsten Wert gilt zwar immer 
noch, wird  aber in vielen  Geschäften  nicht 
akzeptiert.
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So fälschungssicher ist der Fünfziger
Der  50-Euro-Schein ist der Liebling der Fälscher –  Doch inzwischen haben sie es schwer 

Hallo! Ich bin Paul,
der Kinder-Chefreporter
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derseite. Dazu gibt es noch viele Merkmale, 
die man mit dem bloßen Auge gar nicht se-
hen kann. 

Der Händler kann sie aber unter besonde-
rem Licht,  dem UV-Licht oder unter Infra-
rotlicht erkennen.  Prüft man die Euroschei-
ne unter UV-Licht, tauchen im Papier ver-
streute Fasern in den Farben Blau, Rot und 
Grün auf. Die Sterne in der Europaflagge 
leuchten orange. Auch andere Elemente 
leuchten in verschiedenen Farben. Das 
Banknotenpapier an sich bleibt hingegen 
dunkel. Gefälschte Scheine leuchten oft ins-
gesamt hell auf. Außerdem ist auf den Fünf-
zigern ein Porträtfenster mit Hologrammen. 

Unter speziellem UV-Licht tauchen 

Fasern in Rot, Blau und Grün auf

Vor der wackeligen Hängebrücke sagt die 
Maus zum Elefanten: „Die sieht aber nicht 
sehr stabil aus. Ich geh mal darüber und 
wenn sie hält, kommst Du nach ...“ Im Gegenlicht kann man eine Geldfälschung 

manchmal erkennen. Foto: dpa/Matthias Balk

STUTTGART. Kriminelle Menschen bringen 
jährlich Zehntausende gefälschte Bankno-
ten in Umlauf und richten einen Millionen-
Schaden an. Besonders eine Note ist überaus 
beliebt: der 50-Euro-Schein. Das ist fatal, 
denn er ist außerdem die Banknote, mit der 
in Europa am häufigsten bezahlt wird. 

Manche Fälschungen sind so perfekt, dass 
es selbst Spezialisten schwerfällt, sie zu er-
kennen. Die meisten stammen aber aus dem 
Farbkopierer oder -drucker. 

Damit nicht mehr so viele  falsche Fünfzi-
ger in Umlauf kommen, hat man sie gegen 
Fälschungen gewappnet und überarbeitet: 
Die Scheine sind smaragdgrün. Diese  Farbe 
ändert sich beim Kippen der Banknote.  Ein 
weiteres Sicherheitsmerkmal ist die Riffe-
lung am linken und rechten Rand der Vor-

Von Tanja Volz
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